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Würde für alle? 

Das Christentum und die Entstehung der Menschenwürde-Idee

Didaktische Vorbemerkung: 

Dieses Material eignet sich für den Politik-, Geschichts- und Religionsunterricht der 

Sekundarstufe II. Es vermeidet jede unkritische „Erfolgsgeschichte“ und behandelt 

das  Christentum als  einen  hochgradig  ambivalenten  historischen  Akteur:  Revolu-

tionäre Gleichheits- und Schutzimpulse stehen historischen Abgründen wie Zwangs-

bekehrung,  Inquisition,  Hexenwahn  und  jahrhundertelangem  Antijudaismus  unge-

schönt  gegenüber.  Diese  Spannung zwingt  Schülerinnen  und  Schüler  dazu,  histo-

rische Quellen kritisch zu prüfen und ein eigenes, differenziertes Urteil zu bilden. 

Kapitel 1–7: Vom revolutionären Gegenimpuls zur Zerschlagung der Clan-

Gesellschaft

Inhaltlicher Kern & historische Details:

In den Hochkulturen der Antike (Griechenland, Rom, China) bemaß sich der Wert 

eines Menschen nach seinem gesellschaftlichen Nutzen,  seinem Stand oder seiner 

Nützlichkeit  für  Staat  und Großfamilie  –  Sklaven,  Arme oder ausgesetzte Neuge-

borene besaßen kaum inhärenten Wert. Gegen diese elitäre Ordnung übernahm das 

frühe Christentum aus dem Judentum die radikale Imago-Dei-Lehre: Jeder Mensch 

trägt  Gottes  Ebenbild.  Würde ist  damit  angeboren,  gleich  und unverlierbar.  Jesus 

radikalisiert  diesen Gedanken durch seine gezielte  Zuwendung zu gesellschaftlich 

Verachteten (Frauen als erste Auferstehungszeugen, Kinder, Kranke, „Sünder“ und 

Fremde)  sowie  durch  das  Gebot  der  Feindesliebe.  Paulus  gießt  dies  in  Gal  3,28 

(„Hier ist nicht Jude noch Grieche, nicht Sklave noch Freier, nicht Mann noch Frau“) 

in den ersten universellen Gleichheitssatz der Weltgeschichte.
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In den ersten Jahrhunderten übersetzte die Kirche diese Ethik in handfeste Praxis: 

Christen  retteten  nachts  systematisch  ausgesetzte  Säuglinge  (Expositio)  vom 

Straßenrand,  lehnten Gladiatorenkämpfe  als  Mord-Unterhaltung ab,  gründeten mit 

dem Basileias (um 370 durch Basilius von Caesarea) den kostenlosen Prototyp des 

modernen  Krankenhauses  und  schufen  Kirchenasyl  für  misshandelte  Sklaven. 

Bischöfe  wie  Ambrosius  von  Mailand  zwangen selbst  Kaiser  Theodosius  I.  nach 

einem Massaker zur öffentlichen Buße („Der Kaiser steht in der Kirche, nicht über  

ihr“),  und  Gregor  von  Nyssa  verwarf  als  einziger  antiker  Denker  den  Besitz  an 

Menschen grundsätzlich als Blasphemie. 

Parallel  dazu  sprengte  die  Kirche  im  Frühmittelalter  durch  das  Verbot  von 

Cousinenheiraten  sowie  die  Abschaffung  der  kollektiven  Sippenhaft  zugunsten 

individueller Schuld die geschlossenen Stammes- und Clanstrukturen Europas – und 

schuf  damit  das  eigenverantwortliche  Individuum  als  Voraussetzung  moderner 

Individualrechte.   

Politikdidaktische Einordnung:

Struktur- und Gesellschaftsanalyse. Die Lernenden untersuchen den historischen 

„Sonderweg“ Europas vom Clan-Kollektivismus zum Individualismus. Zwingend 

kontrovers zu diskutieren ist die Kluft zwischen Anspruch und Realität: Obwohl 

Gregor von Nyssa die Sklaverei verdammte, arrangierte sich die Mehrheitskirche 

unter Berufung auf den Sündenfall über Jahrhunderte mit der Unfreiheit und 

beschränkte sich auf deren Milderung und den individuellen Freikauf.   
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Kapitel 8 & 9.2: Tragische Entfremdung – Von der „Ethik der Erpressung“ zum 

kirchlichen Gnadenmonopol

Inhaltlicher Kern & historische Details:

Unter  dem  Verfolgungsdruck  des  römischen  Kaiserkults,  in  dem  das  Verweigern 

eines simplen Weihrauchopfers vor dem Kaiserbild als Hochverrat galt, vollzog sich 

eine verhängnisvolle Wende. Aus der furchtlosen Standhaftigkeit alttestamentlicher 

Vorbilder  (Männer  im  Feuerofen,  Makkabäer)  entwickelte  sich  eine  gnadenlose 

„Märtyrer-Propaganda“. Rigoristen wie Cyprian von Karthago und Novatian schlos-

sen verängstigte Christen, die unter Folterandrohung geopfert hatten (Lapsi), dauer-

haft von der Kommunion und damit vom Seelenheil aus. An die Stelle der bedin-

gungslosen  Gnade  Jesu  trat  ein  ausgeklügeltes  System  der  Angst:  Drastische 

Höllenszenarien (wie in der Offenbarung des Petrus), ein kirchliches Gnadenmonopol 

der Priester, der lukrative Handel mit Reliquien und Ablassbriefen (allein Kurfürst 

Friedrich  der  Weise  hortete  19.000  Reliquien  für  1,9  Millionen  Jahre  Fegefeuer-

Erlass) sowie strenge Verbote eigenständigen Bibellesens. 

Mit  der  Erhebung  zur  Staatsreligion  im  4.  Jahrhundert  legitimierte  Augustinus 

schließlich mit dem biblischen compelle intrare („Nötige sie einzutreten“) staatlichen 

Glaubenszwang. Klerusprivilegien (Privilegium fori), die Geistliche bei Raub oder 

Missbrauch vor weltlichen Strafen schützten, und die Auflistung von Kloster-Hörigen 

direkt neben Vieh und Äckern in Güterverzeichnissen zementierten die ständische 

Ungleichheit.  

 Politikdidaktische Einordnung:

Macht-  und  Ideologiekritik.  Schülerinnen  und  Schüler  analysieren,  wie  eine 

emanzipatorische  Botschaft  durch  ihre  Verschmelzung  mit  staatlicher  Macht 

(„Allianz von Thron und Altar“) in ein Instrument sozialer Kontrolle, wirtschaftlicher 

Bereicherung und psychologischer Einschüchterung umschlagen kann.
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Kapitel 9.1 & 11–13: Verrechtlichung, Inquisition und der Hexenwahn

Inhaltlicher Kern & historische Details:

Im Hochmittelalter schuf der Mönch Gratian um 1140 mit dem  Ius Commune das 

erste überstaatliche Rechtssystem Europas, das Folter ohne Beweise verbot, Frauen 

vor willkürlicher Eheverstoßung schützte und Korruption (Simonie) bekämpfte.

Gleichzeitig  jedoch  erklärte  die  Kirche  ab  dem  12.  Jahrhundert  abweichende 

Reformbewegungen  wie  die  armutsorientierten  Waldenser  (die  Laienpredigt  und 

Bibeln  in  der  Volkssprache  forderten)  sowie  später  die  gewaltfreien  Täufer  (die 

Säuglingstaufe  und  Untertaneneide  verweigerten  und  dafür  massenhaft  ertränkt 

wurden) zu Hochverrätern. Über die Übergabe an den „weltlichen Arm“ umging der 

Klerus formal das eigene Blutvergießungsverbot (Ecclesia non sitit sanguinem).

Hochgradig widersprüchlich zeigt sich die Rolle der Inquisition: Einerseits erlaubte 

Papst Innozenz IV. 1252 in Ad extirpanda offiziell die Folter, andererseits unterwarf 

das kanonische Recht sie strengen Regeln (Verbot dauerhafter Verstümmelung, Indiz-

ienzwang,  Protokollpflicht),  was  später  in  weltliche  Gesetze  wie  die  Constitutio 

Criminalis Carolina (1532) einfloss – dort aber durch lokale Willkür oft zu Exzessen 

missbraucht wurde.

Auch  bei  den  neuzeitlichen  Hexenverfolgungen  bricht  der  Text  mit  populären 

Klischees:  Während  die  katholische  Kirche  jahrhundertelang  durch  den  Canon 

Episcopi Hexenglauben als Einbildung abtat und die Spanische Inquisition 

Hexenprozesse mangels Beweisen oft stoppte (z. B. Alonso de Salazar y Frías 1610), 

entfesselten  der  Hexenhammer  (1486)  sowie  die  wörtliche  Bibelauslegung  der 

Reformatoren Luther und Melanchthon (Ex 22,17: „Die Zauberinnen sollst du nicht  

leben lassen“)  in  kleinterritorialen  weltlichen Gerichten  eine  blutige  Verfolgungs-

welle.  Erst  mutige  christliche  Kritiker  wie  der  Jesuit  Friedrich  Spee  (Cautio 
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Criminalis,  1631),  der  reformierte  Pfarrer  Anton Praetorius  und Balthasar  Bekker 

brachten das System zu Fall.   

Politikdidaktische Einordnung:

Rechtsstaatsprinzip & Quellenkritik. Ideal geeignet zur Dekonstruktion historischer 

Mythen.  Lernende  arbeiten  heraus,  wie  ein  und  dieselbe  Institution  (Inquisition) 

gleichzeitig  Täterin  im  System  der  Gedankenkontrolle  und  verfahrensrechtliches 

Korrektiv gegen den noch blutigeren Massenwahn lokaler weltlicher Gerichte sein 

konnte.   

Kapitel 10: Kreuzzüge und die vergessenen Friedensstimmen

Inhaltlicher Kern & historische Details:

Die Kreuzzüge (1096–1291) markieren einen radikalen Bruch mit dem Gewaltver-

zicht  Jesu  und  offenbaren  die  religiöse  Überhöhung  geopolitischer  Macht-  und 

Expansionsinteressen.  Doch  der  Volltext  macht  sichtbar,  dass  diese  Gewaltlogik 

keineswegs  alternativlos  war:  Bereits  im  12.  Jahrhundert  veranlasste  Abt  Petrus 

Venerabilis die erste lateinische Koranübersetzung und schrieb an die Muslime: „Ich 

greife euch nicht an mit Waffen, sondern mit Worten; nicht mit Gewalt, sondern mit  

Vernunft.“ Im Jahr 1219 überquerte Franziskus von Assisi unbewaffnet die Frontlinie 

bei Damietta und führte mehrtägige Friedensgespräche mit Sultan al-Kamil, während 

Kaiser Friedrich II. 1229 Jerusalem auf rein diplomatischem Weg übernahm – und 

dafür  prompt  vom  Papst  exkommuniziert  wurde.  Humanisten  wie  Erasmus  von 

Rotterdam (Dulce bellum inexpertis, 1515) und Martin Luther (Zwei-Reiche-Lehre) 

erteilten der Idee eines „heiligen Krieges“ schließlich eine grundsätzliche Absage. 
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Politikdidaktische Einordnung:

Friedens-  und  Konfliktforschung.  Kontrastierung  von  religiös  legitimierter 

Kriegspropaganda mit frühen Modellen interreligiöser Diplomatie und gewaltfreier 

Konfliktlösung.

Kapitel 14: Reformation, Gewissensfreiheit und die Geburt des Verfassungs-

staates

Inhaltlicher Kern & historische Details:

Martin Luthers Weigerung auf dem Reichstag zu Worms (1521), gegen sein Gewissen 

zu  widerrufen,  wurde  zum Fanal  der  individuellen  Freiheit  gegenüber  kirchlicher 

Bevormundung. Doch der Volltext verschweigt nicht Luthers dunkle Kehrseite: Als 

Berater der Fürsten überhöhte er die weltliche Obrigkeit, rief 1525 im Bauernkrieg 

dazu auf, die Aufständischen „wie tolle Hunde“ zu erschlagen, und forderte selbst für 

nicht-amtskirchliche Prediger die Todesstrafe. 

Die  eigentlichen  Vordenker  einer  konsequenten  Gewissens-  und  Religionsfreiheit 

waren  verfolgte  Außenseiter:  frühe  Kirchenväter  (Tertullian,  Lactantius),  Täufer, 

Sebastian Castellio  sowie der  Baptist  Thomas Helwys,  der  1612 Religionsfreiheit 

ausdrücklich auch für „Türken, Juden und Ketzer“ forderte und dafür im Gefängnis 

starb. Auf diesem theologischen Fundament errichtete Roger Williams 1636 in Rhode 

Island  die  erste  Kolonie  mit  strikter  Trennung  von  Kirche  und  Staat  (wall  of 

separation), was über John Lockes Toleranzbrief (1689) direkt in die US-Verfassung 

(First Amendment) einfloss. Die katholische Kirche vollzog diesen Schritt erst 1965 

mit dem Konzilsdokument Dignitatis Humanae.   
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Politikdidaktische Einordnung:

Verfassungsgeschichte & Pluralismus. Anknüpfung an das Böckenförde-Diktum: Der 

freiheitliche, säkulare Staat darf das Gewissen nicht kontrollieren, lebt aber von 

ethischen Voraussetzungen, die er selbst nicht erzwingen kann.   

Kapitel 15–18: Bildungsoffensive, Abolitionismus und die Wurzeln des 

Sozialstaats 

Inhaltlicher Kern & historische Details:

Im Frühmittelalter fiel Westeuropa wegen des Zerfalls der Städte, des teuren Perga-

ments und der lateinischen Sprachbarriere bildungsmäßig weit hinter den islamischen 

Raum  (Papierproduktion,  Madrasen)  und  das  kaiserliche  China  (Keju-Prüfungs-

system) zurück. Erst Universitäten, Buchdruck und das reformatorische Prinzip Sola 

Scriptura (jeder Mensch muss die Bibel selbst lesen können) lösten eine Bildungs-

explosion  aus:  Luther,  Melanchthon  und  vor  allem  Amos  Comenius  (Didactica 

Magna) forderten allgemeine Volksschulen für Jungen und Mädchen aller Schichten 

als Menschenrecht.

Ebenso  prägend  wirkten  christliche  Akteure  im  Kampf  gegen  Ausbeutung:  Der 

Dominikaner  Bartolomé de Las Casas und Papst  Paul  III.  (Sublimis  Deus,  1537) 

verurteilten  die  Versklavung  Indigener.  Im  18.  und  19.  Jahrhundert  bildeten  die 

Quäker die erste organisierte Anti-Sklaverei-Bewegung, während schwarze Christen 

wie  Frederick  Douglass  und  Harriet  Tubman  (Underground  Railroad)  sowie  der 

britische Parlamentarier William Wilberforce den Kampf zum Erfolg führten – und 

dabei  mit  Konsumboykotten  (Zuckerrohr)  und  Petitionen  die  Aktionsformen 

moderner  NGOs  erfanden.  Zugleich  legten  Sozialreformer  wie  John  Wesley 

(Kreditgenossenschaften), Johann Hinrich Wichern (Innere Mission), Friedrich von 

Bodelschwingh (Bethel:  „Helfen, ohne zu demütigen“),  Adolph Kolping, Florence 
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Nightingale  (moderne  Pflegewissenschaft),  Dorothea  Dix  (Psychiatriereform)  und 

Henri  Dunant  (Rotes  Kreuz  /  Genfer  Konventionen)  sowie  Frauenrechtlerinnen 

(Lucretia Mott, Elizabeth Fry, Josephine Butler) die Grundlagen für den modernen 

Sozialstaat und das humanitäre Völkerrecht.   

Politikdidaktische Einordnung:

Sozialstaatsprinzip  &  Zivilgesellschaft.  Untersuchung,  wie  zivilgesellschaftlicher 

Protest und religiös motivierte Fürsorge in staatliche Gesetze (Factory Acts), soziale 

Teilhaberechte und internationales Recht transformiert wurden. 

Kapitel 19 & Anhang: Antijudaismus, Enterbungstheologie und der Weg zur 

Versöhnung

Inhaltlicher Kern & historische Details:

Der Volltext widmet dem Verhältnis von Christentum und Judentum eine schonungs-

lose  Analyse:  Obwohl  Paulus  im  Ölbaum-Gleichnis  (Röm  11)  eindringlich  vor 

Überheblichkeit gegenüber Israel als der tragenden Wurzel warnte, entwickelte die 

Alte Kirche nach der Tempelzerstörung 70 n. Chr. die verhängnisvolle Enterbungs- 

bzw.  Substitutionstheologie  (Kirchenväter  wie  Johannes  Chrysostomos).  Die 

Behauptung, die Kirche habe Israel als Gottesvolk abgelöst, legitimierte über Jahr-

hunderte soziale Entrechtung, Pogrome während der Kreuzzüge (1096), Ritualmord-

legenden,  die  Zwangsghettoisierung  durch  Papst  Paul  IV.  (Cum nimis  absurdum, 

1555)  sowie  grausame  „Konvertitenhäuser“  (etwa  in  Rom  und  Wien),  in  denen 

jüdische Kinder zwangsgetauft und ihren Eltern entrissen wurden. 

Einen  traurigen  Tiefpunkt  bildeten  Martin  Luthers  späte  Hetzschriften  (1543),  in 

denen  er  den  Fürsten  konkret  die  Verbrennung  von  Synagogen  und  Vertreibung 

empfahl – eine Vorlage, die später die Nationalsozialisten missbrauchten. 
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Zugleich  dokumentiert  das  Material  eine  oft  übersehene  Gegenströmung:  von 

Augustinus'  „Zeugentheologie“ über Bernhard von Clairvaux, Thomas von Aquin, 

Johannes  Reuchlin,  Andreas  Osiander  und  den  Halleschen  Pietismus  bis  zu 

evangelischen  und  katholischen  Antisemitismus-Gegnern  des  19.  Jahrhunderts 

(Schleiermacher,  Delitzsch,  Sailer,  Möhler)  und  dem  Widerstand  Dietrich  Bon-

hoeffers („Wer die Juden verfolgt, greift Christus selbst an“). Erst unter dem Schock 

der Shoah vollzog das Zweite Vatikanische Konzil 1965 mit Nostra Aetate (gefolgt 

von EKD-Erklärungen und Dialogwerken wie ICCJ und DKR) die offizielle Abkehr 

von der Enterbungstheologie.   

Politikdidaktische Einordnung:

Erinnerungskultur  &  Antisemitismusprävention.  Unverzichtbarer  Baustein  zur 

Aufarbeitung  der  religiösen  Wurzeln  des  europäischen  Antisemitismus  sowie  zur 

kritischen  Auseinandersetzung  mit  kirchlicher  Mitschuld  und  historischer  Verant-

wortung nach 1945.   

Kapitel 21–22: Fazit und Gegenwartsdiagnose – „Vom Wissen zum Gewissen“

Inhaltlicher Kern & historische Details:

In Übereinstimmung mit einem breiten Konsens in Rechts- und Ideengeschichte (u. a. 

Jürgen Habermas, Hans Joas, Charles Taylor, Larry Siedentop, Tom Holland) bilan-

ziert  der  Text  die  Menschenrechte  als  eine säkularisierte  Form der  jüdisch-christ-

lichen Würde-Ethik – eine Idee, die so radikal war,  dass die Christenheit  in ihrer 

eigenen Geschichte immer wieder an ihr scheiterte. 

Abschließend richtet das Dokument einen eindringlichen Appell an die Gegenwart: 

Angesichts exponentiellen Wissenszuwachses,  Künstlicher Intelligenz und globaler 

Aufrüstungsspiralen  warnt  der  Autor  vor  einer  „verwaisten  Seele“.  Reines 
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intellektuelles  „Können“  ohne  ethische  „Herzensbildung“  (Mitgefühl  und 

Engagement für ein gutes Zusammenleben) produziere nur effizientere Werkzeuge 

der Selbstzerstörung.   

Politikdidaktische Einordnung:

Philosophisch-ethische Urteilsbildung. Das Schlusskapitel wird im Unterricht gezielt 

als weltanschaulicher Impuls genutzt, um zu debattieren: Reicht rein instrumentelle 

Vernunft  für  das  Überleben  demokratischer  Gesellschaften  aus,  und  aus  welchen 

(religiösen  wie  säkularen)  Quellen  speist  sich  unsere  heutige  Verantwortung 

gegenüber Mensch und Technik?
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